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Wolfgang Klier

Das Goldader-Sommercamp:
Rückblick und Vorschau

Eine Idee wird geboren

Es war der 27. Januar 2009, an dem Reinhard KAHL, Filmemacher, Journalist und 
Grimme-Preis-Träger auf Einladung von Goldader-Bildung im Foyer des Landrats-
amts Enzkreis einen Vortrag hielt.
Im Verlaufe dieses Vortrags berichtete Reinhard KAHL  von einem im Jahr 2004 in 
Bremen gestarteten Sommercamp, dem „Jacobs-Sommercamp“ (1). Dieses 
Projekt war gekennzeichnet durch einen Deutschkurs (DaZ, Deutsch als Zweit-
sprache), entwickelt und begleitet von Frau Prof. Dr. Heidi RÖSCH - damals 
akademische Mitarbeiterin für Deutschdidaktik an der TU Berlin - und einer 
ebenso intensiven Theaterarbeit, an deren Ende die Aufführung vor großem 
Publikum stand. 
Die Nachmittage  waren ausgefüllt von einem spannenden Freizeitprogramm und 
eine Woche verbrachte die ganze Truppe (150 Kinder) – mit Übernachtung – in 
einem Landschulheim in der Nähe von Bremen.
Das Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin, hat dieses Projekt wissen-
schaftlich begleitet und evaluiert. (2)
Das Ergebnis war  sensationell: In einem nicht zu erwartenden Ausmaß konnten 
die Kinder ihre Sprachfähigkeiten verbessern, „am deutlichsten in Grammatik und 
Lesen; eine ähnlich positive Wirkung ließ sich auch beim Wortschatz beobachten“; 
des weiteren werden  „die Auswirkungen der gemeinschaftlichen Arbeit an der 
Theateraufführung auf das soziale Verhalten und den Zusammenhalt der Gruppe“ 
hervorgehoben (3).

________________________
(1) Auf YouTube: Das Wunder von Bremen – das Jacobs-Sommercamp; 8:25, Archiv der Zukunft

(2) Vergl. STANAT, P., BAUMERT, J., & MÜLLER, A. G. (2005). Förderung von deutschen  Sprach-
kompetenzen bei Kindern aus zugewanderten und sozial benachteiligten Familien: 
Evaluationskonzeption für das Jacobs-Sommercamp Projekt. Zeitschrift für Pädagogik,
51, 856–875.

(3)     Internet: www.mpib-berlin.mpg.de – „Lernsommer“

Im Anschluss an KAHLs Vortrag fand eine intensive Diskussion statt: 

• Die Pforzheimer Verhältnisse mit der hohen Arbeitslosigkeit; 
• die an einigen Pforzheimer Schulen kritische Situation mit den vielen 

Kindern mit Migrationshintergrund und 
• die baden-württembergweit höchste  Zahl von Schulabgängern, die keine 

Arbeit finden;

… waren die Befunde, die eine Bildungsoffensive in Pforzheim von so heraus-
ragender Bedeutung machen. Die Entwicklung und Förderung der Sprach-
kompetenz von Kindern mit Migrationshintergrund - schon im Grundschul-
alter - steht dabei an erster Stelle.

Wäre vor diesem Hintergrund ein Projekt wie das Jacobs-Sommercamp nicht 
geradezu passgenau und bestens geeignet für die Pforzheimer Situation?
Das war die Frage, die sich vielen Anwesenden aufdrängte.

Jetzt kam der Sozialdezernent des Enzkreises, Roland HÜBNER, in seiner 
Funktion als Hausherr in seinem Schluss-Statement und in seiner 
zupackenden Art spontan auf den Gedanken: „Wenn ihr – gemeint war 
Goldader-Bildung – so ein Projekt auf die Beine stellt, dann wird euch der 
Enzkreis dabei unterstützen und ich werde euch helfen, wo ich kann.“ 
(Sinngemäß zitiert.)
Damit war ein Stein ins Wasser geworfen, der seine Wellen schlug: „Was den 
Bremern gelungen ist, das müsste in Pforzheim doch auch gelingen!“ – war 
eine Haltung, die sich in den Köpfen immer mehr festsetzte. 
In einer der nächsten Vorstandssitzungen wurde der Beschluss gefasst, das 
Projekt „Goldader-Sommercamp“ zu starten, - sofern jemand aus der 
Vorstandschaft als verantwortliche/r Projektleiter/in zur Verfügung stehen 
würde.
Das Nachdenken darüber und mein Entschluss, diese Aufgabe zu 
übernehmen, nahm nur kurze Zeit in Anspruch, so dass noch in dieser 
Sitzung das „Goldader-Sommercamp“ aus der Taufe gehoben werden 
konnte. 

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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Die ersten Schritte

Zunächst bestand noch die Hoffnung, das Projekt schon im Sommer 2009 
durchführen zu können. Da aber die Vorarbeiten – vor allem die Finan-
zierung zu sichern - doch wesentlich zeitintensiver waren, als zunächst 
angenommen, war bald klar, dass wir erst im Jahr 2010 werden starten 
können.
Die Sparkasse Pforzheim Calw im Verbund mit dem Enzkreis und der 
Stadt Pforzheim sowie die Jakob + Rosa Esslinger Stiftung standen schon 
für mehr als die Hälfte des Finanzbedarfs gerade, so dass wir mit noch 
einigen kleineren Sponsoren die verbleibende Finanzlücke bald schließen 
konnten.
Mit der Zusage des Enzkreises, die Gustav-Heinemann-Schule in Pforz-
heim als Standort  für das Sommercamp zur Verfügung zu stellen ebenso 
wie mehrere Busse für den Transport der Kinder aus  den Enzkreisge-
meinden, war bald nur noch die Personalfrage offen.
Mit einer vorläufigen Festlegung auf eine Gesamtzahl von ca. 44 Kindern 
würden vier Gruppen à 11 Kinder  zu bilden sein, die am Vormittag von je 
einer Deutschlehrerin und einer Theaterpädagogin  und am Nachmittag 
von zwei Freizeitpädagogen zu betreuen wären. Damit war der Personal-
bedarf schon genauer kalkulierbar: Wir benötigten 4 Deutschlehrerinnen, 
4 Theaterpädagoginnen und 8 Freizeitpädagogen.
Wir haben uns schon sehr frühzeitig um einen Kontakt zur Frau Prof. Dr. 
RÖSCH, die inzwischen an der PH Karlsruhe tätig war, bemüht, um sie für 
die Konzipierung des Deutschkurses zu gewinnen.  Sie kam diesen Wün-
schen sehr gerne nach und qualifizierte darüber hinaus in einem Seminar 
vier Studentinnen, die uns als Deutschlehrerinnen zur Verfügung ste-
hen würden.
Auf der Suche nach geeigneten Theaterpädagoginnen sprang uns der 
Schauspieldirektor des Theaters Pforzheim, Herr Murat  YEGINER, bei; er 
übernahm darüber hinaus auch die Schirmherrschaft für das Goldader-
Sommercamp 2010.

Über den Kontakt zu mehreren Schulsozialarbeitern konnten auch rasch 
acht bestens qualifizierte Freizeitpädagogen gewonnen werden.

Schwierig gestaltete sich das Anmeldeverfahren über die Schulen, so dass 
wir nur mit Mühe alle 44 Plätze haben vergeben können.

Am 9. August konnten wir dann aber - bestens gerüstet - mit dem ersten 
Goldader-Sommercamp in der Gustav–Heinemann-Schule starten und am 
11. September den Abschluss mit dem Theaterstück „Gullivers Reisen“ 
auf der Bühne im Bürgerhaus Haidach mit großem Erfolg feiern.

Evaluation und Dokumentation

Wir wollten aber nicht mit dem Feiern des Erfolgs in der emotionalen 
Stimmung des gelungenen Abschlusses zufrieden sein, sondern schon 
auch genau wissen, was das Sommercamp bei den Kindern bewirkt hat. 

Wir verwendeten dazu – neben eigenen Konstruktionen – exakt die 
Eltern- und Kinder-Fragebogen, wie sie von den Forschern des Max-
Planck-Instituts bei der Evaluation des Jacobs-Sommercamps entwickelt 
und eingesetzt wurden. So können Vergleiche zwischen dem Bremer und 
unserem Pforzheimer Projekt hergestellt und die Entwicklung des 
Goldader-Sommercamps im Verlauf der Jahre dokumentiert werden.

Der Vergleich des Goldader-Sommercamps  2011 mit dem aus 2010 zeigt 
bei den 13 Items aus dem Eltern- und Kinderfragebogen des Max-Planck-
Instituts:

8   mal    +                (Verbesserung)
4   mal    - (Verschlechterung)
1   mal    =                (Gleichheit der Ergebnisse)

Der Vergleich von 2012 mit 2011 zeigt exakt dasselbe Bild: Verbesserung 
bei 8, Verschlechterung bei 4 Items und Gleichstand bei einem Ergebnis.

Der Vergleich der Ergebnisse aus 2013 mit denen aus 2012 zeigt nun aber
4  mal     +
7  mal     -
2  mal     =

Wir müssen für das Jahr 2013 also eine geringfügige Verschlechterung 
konstatieren; - allerdings doch auf einem sehr hohen Niveau.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation



Obwohl wir davon ausgingen, dass die positiven Wirkungen sich als umso 
nachhaltiger erweisen würden,  je länger wir die Kinder in unserer Obhut 
haben, verständigten wir uns  in diesem Jahr auf eine zeitliche Reduzie-
rung von fünf auf vier Wochen: Hinweise von Eltern, dass die lange Dauer 
des Goldader-Sommercamps die  familiären Urlaubspläne  doch deutlich 
einschränkten  sowie die hohen Kosten, waren die beiden Gründe, über 
die Dauer des Projekts nachzudenken.
Der Beschluss, die Projektdauer um eine Woche zu kürzen war dann 
nicht mehr überraschend.
Die entscheidende Kostenreduzierung erreichten wir jedoch dadurch, 
dass wir auf drei Projektgruppen zurückgingen, was einer Einsparung um 
25% entspricht.
Nach Rücksprache mit unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern er-
schien es durchaus akzeptabel, die Gruppengröße um  zwei bis drei 
Kinder anzuheben, so dass wir ohne größere Reduzierung der Gesamt-
zahl würden auskommen und gleichzeitig den hohen qualitativen 
Anspruch würden aufrecht erhalten können. 
Eine weitere  qualitative  Verbesserung konnten wir in diesem Jahr  
sicherlich auch dadurch erzielen, dass von einer Mitarbeiterin (Ulli 
GERWECK), die eine Fortbildung  zum Thema Resilienz (4) besucht hatte 
und damit bedeutsame Elemente in die inhaltliche Gestaltung des 
Sommercamps einführen konnte (z.B. „Das Stärkebuch“), Elemente, die 
auf eine Stärkung des Selbstbewusstseins abzielten.

Eine weitere Veränderung gegenüber dem Vorjahr betraf die Situation 
mit den Praktikantinnen:
Während wir in den Vorjahren mit jeweils einer Praktikantin pro Gruppe 
arbeiteten, ergab sich aus verschiedenen familiären Bedingungen die 
Notwendigkeit, zwei Praktikantinnen pro Gruppe einzusetzen, wobei wir 
akzeptieren mussten, dass die Praktikantinnen nur unwesentlich älter 
waren als unsere teilnehmenden Kinder.
___________

(4) Mit Resilienz wird hier die Fähigkeit von Kindern bezeichnet, „erfolgreich  mit belasten-
den Lebensumständen und negativen Stressfolgen“ umgehen zu können. Resilienz ist die
„psychische Widerstandsfähigkeit von Kindern gegenüber biologischen, psychologischen 
und psychosozialen Entwicklungsrisiken“.
Jutta Becker & Nicole Kirstein  Zentrum für Kinder- und Jugendforschung an der EH 
Freiburg, (PPP: - Grundlagen I - Das Resilienzkonzept , Folie 2)

Neben Eltern und Kindern befragen wir unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter und soweit sinnvoll und erreichbar auch die Lehrerinnen und 
Lehrer. Wir nehmen allerdings nur solche Lehrerinnen und Lehrer in die 
Befragung auf, die die „Sommercamp-Kinder“ schon länger als ein ganzes
Schuljahr  kennen, denn nur sie sind in der Lage, Veränderungen bei den 
Kindern festzustellen; vielfacher Lehrerwechsel reduziert die Anzahl der 
brauchbaren Lehreraussagen. 
Ein zentraler Teil unserer Evaluationsverfahren ist darauf angelegt, Infor-
mationen darüber zu gewinnen, welche Auswirkungen das Goldader-
Sommercamp auf die Kinder hat, sowohl hinsichtlich ihrer Sprachkom-
petenzen, wie hinsichtlich ihrer sozialen Kompetenzen. 
Ein zweiter Teil nimmt eine Optimierung der Gesamtkonstruktion des 
Sommercamps in den Fokus; dabei werden Verbesserungen angestrebt, 
die – angefangen bei der Programmgestaltung im Freizeitbereich - bis 
hin zu den Ritualen bei den Mahlzeiten reichen oder bis zur Zufriedenheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Gleichzeitig versuchen wir auch nach dem Sommercamp einen Austausch 
mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zu pflegen und Anregungen 
und Ideen für das Camp im nächsten Jahr zu entwickeln. Durch diese 
Evaluationskultur ist das Goldader-Sommercamp schon zu einer „lernen-
den Institution“ geworden.

Damit diese Form der Evaluation auch nach außen hin sichtbar und nach-
vollziehbar  wird, wofür die hohen Ausgaben getätigt werden, erscheint 
es notwendig und gerechtfertigt auch für das Goldader-Sommercamp 
2013 wieder eine aufwändige Dokumentation zu erstellen, die nicht  zu-
letzt unseren Sponsoren detaillierteren Einblick  gewähren soll.

Veränderungen

Während wir in den Jahren zuvor immer mit 44 Kindern, vier Gruppen 
und 16 Betreuerinnen und Betreuern sowie einer Gesamtdauer von fünf 
Wochen „gefahren“ waren und damit einen Finanzierungsbedarf von ca. 
60 000 € (40 000 € Personalkosten, 20 000 € Sachkosten)  verursachten, 
wurde die von Jahr zu Jahr größer werdende Schwierigkeit, diese hohe 
Gesamtsumme zu finanzieren, zum Motor für signifikante Veränderun-
gen:

6
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Dass sich die Erfahrungen mit jüngeren Praktikantinnen beim Goldader-
Sommercamp nicht als ausnahmsweise positiv  erweisen würden, war 
abzusehen, aber doch ziemlich unvermeidlich. 

Im ersten Jahr des Goldader-Sommercamps waren deutlich drei vonein-
ander abgegrenzte Bereiche konstitutiv: der Bereich „Deutsch als 
Zweitsprache“, der Bereich „Theater“ und der Bereich „Freizeit“.

Wichtige Veränderungen und qualitative Weiterentwicklungen sind 
auch im Hinblick auf den „Deutschkurs“ zu verzeichnen:

2010 wurde der zweistündige Deutschkurs am Vormittag durch die 
detaillierten Vorgaben von Frau Prof. Dr. RÖSCH von den Mitarbeiter-
innen als sehr unflexibel erlebt. Den heterogenen Ausgangsbedingun-
gen der Kinder konnte ein Deutschkurs, der nach Einschätzung der 
Lehrerinnen kaum Raum für individualisierende Maßnahmen ließ, nur 
schwer gerecht werden; hinzu kommt, dass die engen Vorgaben in 
Form von Tagespensen, die Mitarbeiterinnen doch eher in Zeitnot 
brachten, als dass sie Sicherheit hervorriefen (5).
Dass dennoch so erstaunliche Lernfortschritte bei den Kindern beo-
bachtet werden konnten - sowohl durch die Eltern, durch die Mitarbei-
terinnen selbst und durch die Lehrer (6) – mag erstaunen, war für uns 
allerdings kein Grund, nicht nach Möglichkeiten der Optimierung zu 
suchen.
Auf der Suche nach einer offeneren Konzeption konnte dann Prof. Dr. 
Stefan JEUK, Leiter des Sprachdidaktischen Zentrum der Pädagogischen 
Hochschule Ludwigsburg – ein ausgewiesener Experte im Hinblick auf 
die Sprachförderung bei Migrantenkindern - unseren Lehrerinnen 
Möglichkeiten einer eher am Kind orientierten Didaktik aufzeigen.

Wichtig ist zudem, dass wir in den Folgejahren nur fertig ausgebildete 
Deutschlehrerinnen oder Referendarinnen einsetzten, die im Umgang 
mit Kindern unserer Klientel bereits haben Erfahrungen sammeln kön-
nen; Studierende zeigen hier verständlicherweise doch deutlich mehr 
Unsicherheiten.

_______________________
(5) Vergl.: Renate ENGLER, Wolfgang KLIER, Bernd RECHEL, Isabelle YEGINER: Goldader-
Sommercamp 2010 – Dokumentation der Ergebnisse und Erfahrungen, S. 46 f
(6) Vergl. ebenda  S. 21, 46, 51f

Schon nach dem ersten Sommercamp war klar geworden, dass  die 
Deutscharbeit und die Theaterarbeit deutlich stärker integriert werden  
müssen. Zwei Stunden Deutsch mit der Deutschlehrerin, dann zwei Stun-
den Theater mit der Theaterpädagogin, - dieses Konzept ist zu ineffektiv 
und bedarf der Veränderung. 

Im zweiten Jahr haben wir deshalb die Mitarbeiterinnen zu einer ver-
stärkten und integrativen Zusammenarbeit aufgefordert und im dritten 
Jahr wurden dann Tandems gebildet, welche die zur Verfügung stehende 
Zeit gemeinsam in integrativer Zusammenarbeit nutzen sollten.

Ausblick

Nach dem letzten Sommercamp, in dem wir nach der dritten Woche die 
Freizeitpädagogen zur Mithilfe bei den Theaterproben heranzogen,
taucht jetzt von Seiten etlicher Mitarbeiterinnen die Forderung  auf, doch 
während des gesamten Camps durchgehend mit einem gleichbleibenden 
Dreier-Team (1 Deutschlehrerin, 1 Theaterpädagogin und 1 Freizeitpäda-
goge) pro Gruppe arbeiten zu können. 
Gesichert  ist, dass eine durchgängig gleichbleibende personale Zusam-
mensetzung den Aufbau und die Gestaltung von Beziehungen deutlich 
erleichtert. Diese Tatsache wird umso mehr von Bedeutung, je problema-
tischer sich die Situation im disziplinären Bereich gestaltet. Hinzu kommt, 
dass das Lernen in einem positiven emotionalen Beziehungskontext we-
sentlich effektiver und erfolgreicher stattfinden kann.

Vor diesem Begründungszusammenhang erscheint die Hypothese wahr-
scheinlich, dass wir mit den von den Mitarbeiterinnen gewünschten 
Dreier-Teams noch bessere Lernerfolge bei unseren Kindern erzielen und 
gleichzeitig die oft hohe psychische Belastung der Mitarbeiterinnen deut-
lich reduzieren könnten.
Das allerdings würde die Personalkosten beträchtlich  steigern. Ob wir 
diese Strategie im Jahr 2014 werden fahren können, ist einzig davon 
abhängig, ob wir in der Lage sein werden, die entsprechenden Spenden-
gelder zu akquirieren. 
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Veränderungen in der Leitungsstruktur

Bisher trifft der Projektleiter - in Absprache mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern  oder dem Vereinsvorsitzenden - die anstehenden Entschei-
dungen. 
Diese Form der Projektleitung können wir künftig so nicht länger beibe-
halten, weil sich der jetzige Projektleiter aus Altersgründen sukzessive 
zurückziehen wird. 
Daher müssen andere Leitungsstrukturen entwickelt werden. Um diesen 
Übergang vorzubereiten, haben wir bereits für das Sommercamp 2013 
eine „Steuergruppe“ ins Leben gerufen, die bestimmte  Aufgaben des 
Projektleiters  übernommen hat.  Dieser Steuergruppe gehören eine 
Deutschlehrerin, eine Theaterpädagogin, eine Freizeitpädagogin und ein 
Moderator an. 
Für das anstehende Sommercamp 2014 müssen jetzt zunächst die Auf-
gabenbereiche definiert und Aufgabenbeschreibungen vorgenommen 
werden, bevor dann  Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Sommer-
camps oder ggf. auch Vereinsmitgliedern diese Verantwortlichkeiten 
übertragen werden können.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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1      Das Sommercamp in den 
Augen der Kinder

Wie kam das Goldader-Sommercamp 2013 bei den Kindern an? 
Was denken sie darüber?
Auf diese Fragen erhalten wir Antworten im  nachfolgenden Kinder-
fragebogen (identisch mit dem der letzten Jahre und dem des Jacobs-
Sommercamps) ; Rücklaufquote:  74% (2012: 84%). 
In den sich anschließenden Kinder-Interviews  befragt  Bernd RECHEL 
exemplarisch einige Kinder und eine Praktikantin.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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Für die Bewertung der Ergebnisse ist es entscheidend, in wie weit die Befragten 
das Sommercamp bzw. einzelne Details davon als insgesamt positiv bzw. als 
insgesamt negativ einschätzen, so dass die positiven wie die negativen Voten 
zusammengefasst und verglichen werden können (Dichotomisierung).

88%   der Kinder haben 2010 den Deutschunterricht insgesamt positiv bewertet;
97%   waren es im Jahr 2011 und
98%   im Jahr 2012; und

90%   2013;
78%   waren es in Bremen.

92 % verbinden das Theaterspielen 2010  mit einem positiven Erlebnis; 
97%     der Goldader-Kinder in 2011 und ebenfalls
97%     im Jahr 2012; dabei liegen die „sehr gut“-Voten mit 92% extrem hoch!
97%     2013;

94% waren es in Bremen.

_________________________________________________________________

Wenn sich die Teilergebnisse nicht exakt auf 100% aufaddieren, so liegt das daran, dass die hier 
angegebenen Prozentpunkte auf- bzw. abgerundete Werte sind.
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94%     der Goldader-Kinder fanden das Freizeitangebot 2010  gut / sehr gut.
97%     der Goldader-Kinder in 2011 und

100%     im Jahr 2012;
97%     2013

99%     in Bremen.

Mit dem Übernachten in der Jugendherberge verbinden 
94% der Goldader-Kinder 2010
85%   der Goldader- Kinder 2011 und
98%   im Jahr 2012 ein positives Erlebnis;
97%   2013

92 %  der Bremer Kinder.
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(6) Wie viel hast du beim Theaterspielen gelernt?
(5) Wie viel hast du im Deutschunterricht gelernt?
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sehr viel viel wenig überhaupt nichts

86% der Goldader-Kinder denken, dass sie im Deutschunterricht 2010 
viel / sehr viel gelernt haben; ebenfalls

86%   der Goldader-Kinder denken dies in 2011.
87%   waren es im Jahr 2012; aber gefallen hat der Deutschunterricht 98%

der Kinder (s. Frage 1);
82%   2013; - niedrigster Wert!

96%   sind es in Bremen - obwohl nur 78% der Deutschunterricht gefallen hat!

86%    der Goldader-Kinder geben 2010 an, viel / sehr viel  beim Theater-
spielen gelernt zu haben;

95%     geben dies  2011 an und
90%    im Jahr 2012; dabei erreichen die „sehr viel“-Voten mit 68% den

bis dahin höchsten Wert; (- „gefallen“ 97%).
100%  2013; (höchster Wert!) - bei jetzt 83% „sehr viel“-Voten.

96%    sind es in Bremen; - „gefallen“ 94%.

N = 29;  absolut: 3/21/3/12;10%/72%/10%/7% N = 29;  absolut: 24/5/0/0; 83%/17%

%%

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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Kommentar

Dieser Kinder-Fragebogen ist derselbe wie in den Jahren zuvor, er ist  der Eva-
luationskonzeption des Max-Planck-Instituts entnommen. Die Ergebnisse las-
sen somit einen Vergleich mit dem Jacobs-Sommercamp zu, ebenso sind  Ver-
gleiche der vier Goldader-Sommercamps miteinander möglich und sinnvoll.

Interessant sind zunächst die Fragen nach dem Deutschunterricht: Wie hat er 
dir gefallen? Und: Wie viel hast du gelernt? Da sagen zwar 90 % der Kinder, 
dass ihnen der Deutschunterricht durchaus  gut gefallen hat, aber nur 82% 
von ihnen meinen, dabei auch viel gelernt zu haben. Ungeklärt bleibt dabei 
die Frage, ob die Kinder nicht  ein mühseligeres Lernen mit einem größeren 
Lernerfolg assoziieren.
Es bleibt die Aufgabe, eine hohe emotionale Akzeptanz mit großem Lern-
erfolg in Einklang zu bringen.
Dies scheint beim Theaterspiel gelungen: 97% der Kinder hat das gefallen
und 100% geben an, dabei viel oder sogar sehr viel gelernt zu haben. Das sind 
absolute Top-Werte.
Wenn wir jetzt im Blick auf den Deutschunterricht den geringsten und im 
Blick auf das Theaterspiel den höchsten Lernerfolg registrieren, so mag dies 
der Tatsache geschuldet sein, dass durch die zunehmend integrative Konzep-
tion und die gewollte Leitfunktion des Theaterspiels die Wahrnehmung des 
Ganzen auch als gleichberechtigten Deutschunterricht von vornherein 
zugunsten des Theaterspiels „zurückgeschraubt“ wird. 
Das Freizeitangebot bewegt sich in der Beurteilung durch die Kinder auf 
gewohnt sehr hohem Niveau (97% sehr gut – gut) und die Übernachtung in 
der Jugendherberge bekommt ebenfalls den hohen Wert von 97%, wobei 
hier mit 90% „Sehr-gut“- Wertungen eine extrem hohe Akzeptanz zu erken-
nen ist. 

Fazit

Nach diesen Rückmeldungen durch die Kinder selbst, erscheint es möglicher-
weise angezeigt, eine deutlichere Profilierung des Deutschunterrichts vorzu-
nehmen. Dieses würde  die eigenen Lernanstrengungen und Lernerfolge  der 
Kinder im Blick auf die sprachlichen Kompetenzen wieder mehr ins Bewusst-
sein bringen. Das kann sicherlich geschehen, ohne dass von vornherein Ab-
striche  im Theaterbereich gemacht werden müssen.

Das „Abenteuer“ Übernachtung auf Burg Rabeneck muss jedenfalls beibehal-
ten werden, denn es trägt ganz entscheidend zur Steigerung des Selbstbe-
wusstseins und des Selbstvertrauens bei.
Das Freizeitangebot insgesamt darf  aber – trotz sehr hoher Akzeptanz – noch 
deutlichere erlebnispädagogische  Elemente enthalten.

Im Monbachtal

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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1.2        Interviews mit Kindern 
und einer Praktikantin

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

Die Interviews  führte Bernd RECHEL (Goldader-Bildung) in der dritten Woche. An einer Sinnesstation
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Wie kam es, dass du hier beim Sommercamp mitmachst?                                                             

Meine Lehrerin hat mit Papa gesprochen und der mit mir. Ich war einverstanden, 

damit es mir in den Ferien nicht langweilig wird.

Sind noch andere Kinder deiner Schule hier?

Nein

Welche Note hast du in Deutsch?  Worin bist du besonders gut?

In Deutsch und Mathe habe ich eine Drei, in Englisch eine Eins und in MeNuK eine 

1-2. Ich male gern.

Was gefällt dir am Sommercamp am besten? Und warum? 

Wir lernen Theater und sind viel draußen. Wir spielen und erleben etwas.

Erzähl mir ein bisschen vom Deutschunterricht, was hast du da gemacht? 

Ich habe die erste Geschichte im Buch*) gelesen. Sie war gut, lustig und 

spannend. Ich habe alles gut verstanden. Daheim lese ich auch gerne, abends 

noch, wenn es langweilig ist.

_________________________

*) Ingo Siegner: Der kleine Drache Kokosnuss – und seine Abenteuer, Verlag cbj

Nuji S.

Nuji ist 8,11 Jahre alt und geht im Schuljahr 
2013/2014 in die 4. Klasse der Ulrich- von –
Dürrmenz-Schule in Mühlacker, wo sie bereits in die 
Kita ging. Sie sagt von sich, dass sie etwas besser 
deutsch als kurdisch kann. Daheim spricht  Papa gut 
deutsch,  Mama weniger. Mit ihren vier Geschwis-
tern spricht sie deutsch und kurdisch.
Herkunftsland der Eltern:  Kurdistan
Familiensprache: kurdisch
Im Sommercamp in Gruppe 1

Und in der Theaterarbeit? Welche Rolle hast du im Theaterstück?

Wir üben für die Theateraufführung. Ich spiele die Mathilda. Und wir 

müssen den Mund von Amadeus auf und zu klappen.

Was möchtest du zum Freizeitprogramm sagen?

Ich spiele gern mit Freunden, Zombie-Ball zum Beispiel. Die Olympiade 

war auch gut.  

Was hättest du in den Ferien gemacht, wenn du nicht beim 

Sommercamp wärst?

Ich wäre zu Hause geblieben oder ins Freibad gegangen. Papa hat gerade 

Urlaub. Vielleicht besuchen wir noch eine Tante in Hamburg.

Gab es mal einen Tag, an dem du lieber zuhause geblieben wärst?

Ich hätte gerne mal ausgeschlafen, denn ich muss ganz früh aufstehen. 

7.00 Uhr ist für mich früh. Ich richte mich und gehe dann zum Bus. Mama 

hilft mir. 

Was hast du hier im Sommercamp zum ersten Mal erlebt? Was war ganz 

neue für dich?

Ich war noch nie im Sommercamp. Theater war ganz neu für mich.

Hast du neue Freunde gefunden?

Ja, Octavie, Violetta, Therese, Merve, Antonia und Bernadette.

Was hast du gelernt? Worin hast du dich verbessert?

Ja, Mut haben und Respekt vor Großen und Kleinen. Und Reimwörter wie 

See, Tee und Fee.

Was würdest du nach dem Sommercamp gerne weitermachen?

Spielen und Üben und Theater.

Was  findest du ganz wichtig? Was soll ich noch aufschreiben?

(Dazu hat sich Nuji nicht geäußert.)
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Wie kam es, dass du hier beim Sommercamp mitmachst?                                                             

Meine Lehrerin hat mich empfohlen. Sie hat meiner Mama den Anmeldezettel 

gegeben und gesagt: „Das Sommercamp ist gut für mich, um die Sprache zu 

lernen.“

Sind noch andere Kinder deiner Schule hier?

Keine, die ich kenne.

Welche Note hast du in Deutsch?  Worin bist du besonders gut?

In Deutsch habe ich noch keine Note bekommen. Ich kann Deutsch schon recht 

gut verstehen. Nicht alles, die Hälfte.

Was gefällt dir am Sommercamp am besten? Und warum? 

Mir gefällt, dass ich selbst Theater machen kann. Und die Rallye hat mir gefallen 

und die Freizeit. 

Erzähl mir ein bisschen vom Deutschunterricht, was hast du da gemacht? 

Das Buch habe ich schon zur Hälfte gelesen. Um das Buch ganz zu lesen, hatte ich 

noch keine Zeit. Wir schreiben auch und machen auch Gruppenarbeit.

Stepan E.

Stepan ist 8,9 Jahre alt und geht im Schuljahr 
2013/2014 in die 3. Klasse der Brötzingerschule. Er 
ist in St. Petersburg geboren und besuchte In 
Russland bereits die 1. und 2. Klasse. Dann kam er 
nach Pforzheim und begann nochmals in der 1. 
Klasse. Stepans Vater arbeitet, seine Mutter macht 
derzeit noch einen Sprachkurs.
Herkunftsland der Eltern:  Russland
Familiensprache: russisch
Im Sommercamp in Gruppe 2

Und in der Theaterarbeit? Welche Rolle hast du im Theaterstück?

Theater ist interessant. Ich kann Neues wissen und habe eine Rolle 

bekommen.

Was möchtest du zum Freizeitprogramm sagen?

Am liebsten spiele ich Zombie-Ball. Es gibt aber nichts, was mir nicht 

gefällt. Ich spiele auch gerne Fußball und Federball und mache gerne 

Seilspringen.

Was hättest du in den Ferien gemacht, wenn du nicht beim 

Sommercamp wärst?

Ich wäre zu Hause geblieben. Letztes Jahr war ich auch zu Hause. 

Vielleicht wäre ich auch zu meinem Freund Kelvin gegangen. Bevor ich in 

die Schule kam, habe ich mal mit meinen Eltern Urlaub in Spanien 

gemacht. 

Gab es mal einen Tag, an dem du lieber zuhause geblieben wärst?

Nein, ich gehe jeden Tag gern. Ich kann hier etwas machen. Daheim wäre 

es langweilig. Mama macht mit mir dann Russisch.

Was hast du hier im Sommercamp zum ersten Mal erlebt? Was war ganz 

neu für dich?

Theater. In Russland habe ich schon mal ein kleines Theaterstück 

gemacht. Hier machen wir großes Theater mit einer Rakete und einem 

Trampolin.

Hast du neue Freunde gefunden?

Ja, Paul und Henry.

Was hast du gelernt? Worin hast du dich verbessert?

Vielleicht in der Sprache und beim Sprechen. Das Buch habe ich 

verstanden.

Was würdest du nach dem Sommercamp gerne weitermachen?

Das weiß ich noch nicht.

Was  findest du ganz wichtig? Was soll ich noch aufschreiben?

Im ersten Monat in Deutschland war es ganz schwer. Ich konnte nicht 

verstehen, was die Lehrerin sagt. Jetzt komme ich gut zurecht, nur die 

Sprache ist schwer.
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Wie kam es, dass du hier beim Sommercamp mitmachst?                                                             

Frau P. vom Familienzentrum Nord hat mir das Sommercamp empfohlen.

Sind noch andere Kinder deiner Schule hier?

Keine.

Welche Note hast du in Deutsch?  Worin bist du besonders gut?

In Deutsch und Mathe habe ich eine Zwei. Deutsch ist mein Lieblingsfach, 

Mathe nicht so.

Was gefällt dir am Sommercamp am besten? Und warum? 

Ich mag das Essen und habe nette Freunde. Und wir üben viel.

Erzähl mir ein bisschen vom Deutschunterricht, was hast du da gemacht? 

Ich habe die Geschichte vom Drachen Kokosnuss gelesen. Manche Wörter 

habe ich nicht verstanden. Dann haben mir Lisa und Katharina (Anm.: 

Theater- und Deutsch-Pädagoginnen) geholfen. Wir haben Gedichte gemacht 

und ein „Stärkebuch“.

Omeet A.

Omeet ist 11,5 Jahre alt und geht im Schuljahr 
2013/2014 in die 4. Klasse der Nordstadtschule. Er 
war im Irak bereits ein paar Monate in der Schule. 
Über Syrien kam er mit acht Jahren nach Deutsch-
land. Zuerst besuchte er in der Inselschule ein Jahr 
lang eine Vorbereitungsklasse. „Ich kann alle beide 
Sprachen gut“, sagt er. „Deutsch noch besser als 
irakisch.“ Mit den Eltern spricht er irakisch, mit den 
beiden älteren Geschwistern deutsch.  Seine vier 
jüngeren Geschwister müssten aber noch Deutsch 
üben.
Herkunftsland der Eltern:  Irak
Familiensprache: irakisch
Im Sommercamp in Gruppe 3

Und in der Theaterarbeit? Welche Rolle hast du im Theaterstück?

Ich freue mich auf  die Theateraufführung und bin schon aufgeregt. Wir 

spielen ein Gewitter und ich bin das Stachelschwein Mathilda. Vorher 

habe ich noch nie Theater gespielt.

Was möchtest du zum Freizeitprogramm sagen?

Ich spiele gerne Fußball und werde nach den Ferien beim SV Kicker 

Pforzheim angemeldet.

Was hättest du in den Ferien gemacht, wenn du nicht beim Sommer-

camp wärst?

Papa hat gerade Urlaub. Da wäre ich mit ihm und meinem großen Bruder 

ins Schwimmbad oder in den Enzauenpark zum Wasserspielplatz. 

Gab es mal einen Tag, an dem du lieber zuhause geblieben wärst?

Selbst wenn ich krank wäre, wäre ich gekommen!

Was hast du hier im Sommercamp zum ersten Mal erlebt? Was war ganz 

neue für dich?

Das Vorstellungsspiel.

Hast du neue Freunde gefunden?

Ja, Saad, Ileas und Sinan.

Was hast du gelernt? Worin hast du dich verbessert?

In Deutsch und beim Theaterspiel. Ich habe Gedichte geschrieben und 

gelernt deutlich zu sprechen.

Was würdest du nach dem Sommercamp gerne weitermachen?

Vielleicht gehe ich mit Saad in eine Theatergruppe.

Was  findest du ganz wichtig? Was soll ich noch aufschreiben?

Ich komme nächstes Jahr wieder und bringe meinen Cousin mit. Ich will 

Profi-Fußballer oder Wissenschaftlicher und Erfinder werden.
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Wie kam es, dass du hier beim Sommercamp mitmachst?                                                             

2011 war ich als Kind im Sommercamp dabei. 2012 War ich dann schon zu alt. Da 

Mehmet, mein großer Bruder, als Freizeitpädagoge im Sommercamp mitarbeitet, 

wurde ich gefragt, ob ich als Praktikantin mitmachen will. Da war ich gleich ein-

verstanden. 

Welche Note hast du in Deutsch?  Worin bist du besonders gut?

In Deutsch hatte ich eine 3+, in Englisch 2 und in Mathe 3. Ich habe Angst vor 

Fehlern und bin zu aufgeregt. Mal weiß ich alles, dann mache ich aber Fehler und 

habe im Schriftlichen falsche Ergebnisse.

Was gefällt dir am Sommercamp am besten? Und warum?

Die Pädagogen gehen gut mit den Kindern um, sind nett und hilfsbereit. 

Erzähl mir ein bisschen vom Deutschunterricht, was hast du da gemacht? 

Katharina und Lisa, die beiden Deutsch- und Theaterpädagoginnen in meiner 

Gruppe, sagen: „Beobachtet, wer Hilfe braucht und helft dann.“ Ich versuche 

mein Bestes zu geben. Aber manche Fragen kann ich nicht beantworten. Ich will 

nichts Falsches sagen und gehe dann zu Katharina und Lisa. 

Und in der Theaterarbeit? Welche Rolle hast du im Theaterstück?

Am Anfang habe ich mit geübt. Jetzt bin ich mehr Zuschauer und gebe Feedback. 

Die Rollen haben die Kinder.

Elif D., Praktikantin

Elif ist 13 Jahre alt und wechselt von der Weiher-
bergschule in die 7. Klasse der Osterfeld-Realschule. 
Dort hat sie die Aufnahmeprüfung für die Realschule 
bestanden. Elif ist die Jüngste von sieben Geschwis-
tern und kam in der Nähe von Adana in der Türkei 
auf die Welt. Dort kommen auch ihre Eltern her. Sie 
sprechen nur wenig deutsch. Elif dagegen kann gut 
Deutsch, spricht auch kurdisch und türkisch und 
lernt in der Schule Englisch. 

Was möchtest du zum Freizeitprogramm sagen?

Ich mache bei den Spielen mit und übernehme bestimmte Aufgaben, zum 

Beispiel mit Belfin, einer anderen Praktikantin, Stationen beim 

Sinnesparcours. Mein liebstes Spiel ist Zombieball. 

Was hättest du in den Ferien gemacht, wenn du nicht beim Sommer-

camp wärst?

Ich hätte ausschlafen können, wäre mit meinen Freundinnen in die Stadt 

oder auf Spielplätze, Eis essen, einfach spontan raus. Daheim hätte ich 

meiner Mutter im Haushalt geholfen.

Gab es mal einen Tag, an dem du lieber zuhause geblieben wärst?

Ja, an unserem Zuckerfest am Ende des Ramadan. Aber lieber wäre ich ins 

Sommercamp gegangen. Da kann ich mir die Zeit besser vertreiben. Bis 

zum Beginn des Sommercamps habe ich auch gefastet. Alle fasten in 

unserer Familie, denn wir nehmen unsere Religion ernst.

Was hast du hier im Sommercamp zum ersten Mal erlebt? Was war ganz 

neu für dich?

Neu war für mich meine Rolle als Praktikantin. Als Praktikantinnen helfen 

wir in der Küche und nehmen am Unterricht teil. Wir richten die Tische, 

tragen ab und spülen.

Was hast du gelernt? Worin hast du dich verbessert?

Im Umgang mit anderen und mit Gefühlen. Andere nicht verletzen und 

beleidigen. Gutes über andere zu sagen, ehrliche Komplimente machen, 

ohne sich einzuschleimen. Das kann jeder lernen, man muss es nur 

wollen.

Was  findest du ganz wichtig? Was soll ich noch aufschreiben?

Mir ist aufgefallen, dass sich Kinder schnell ändern können. Manche 

Kinder waren respektlos. Sie wurden aber von Tag zu Tag besser und 

haben begriffen, was Respekt ist. Mo (Anm.: ein päd. Mitarbeiter) hat die 

Regeln gut erklärt. Allein für sich sind Kinder lieb, aber mit ihren Freunden 

werden sie laut.
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2          Das Sommercamp aus 
Sicht der Eltern

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

Der Elternfragebogen entstammt ebenfalls der Evaluation des Jacobs-
Sommercamps durch das Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung 
und wurde unverändert für die Goldader-Sommercamps übernommen.
Von 39 Eltern haben wir 30 Fragebogen zurückbekommen; das ent-
spricht einer Rücklaufquote von 77% - (2012: 79%).

Wir waren zu Gast in der Buckenbergschule, die uns von der Stadt  zur Verfügung 
gestellt wurde und in der wir bestens aufgehoben waren.

Idealer Außenbereich der Buckenbergschule:
Malaktion im Freien 
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(2)    Wie gut hat Ihrem Kind das Theaterspielen gefallen?(1)   Wie gut hat Ihrem Kind der Deutschunterricht gefallen?
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2.1  Auswertung der Elternfragebogen

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

% %

2010 geben 95%  der Pforzheimer Eltern an, dass ihrem Kind der 
Deutschunterricht  „gut / sehr gut“ gefallen habe (Bremen: 95%);
die Kinder selbst beantworteten diese Frage interessanterweise ja
mit  88% (Bremen 78%).

2011 sind es in Pforzheim 89%  der  Eltern. (Kinder: 97%);
2012 sind es sogar 97% der Eltern (Kinder: 98%)
2013 93%

Bremen: 95%

N =  30;  absolut: 24/5/1/0; 80%/17%/3%/0%

2010 geben 94% der Pforzheimer Eltern an, dass ihrem Kind das
Theaterspielen „gut / sehr gut“ gefallen habe.

2011    erreichen die Positiv-Wertungen für das Theaterspiel 97%;
2012 verbinden alle Kinder nach Meinung ihrer Eltern mit dem

Theaterspielen ein positives Erlebnis!
2013    97%

Bremen: 92%

2010

Jacobs-Sommer-
Camp, Bremen 
2004

2011 2012 2013
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(3) Wie gut hat Ihrem Kind das Freizeitangebot gefallen?

N = 30;   absolut: 22/8/0/0; 73%/27%/0%/0%
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(4) Wie sehr haben sich seine Deutschkenntnisse verbessert?

N = 30;   absolut: 12/13/5/0; 40%/43%/17%/0%
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2010 sind die Freizeitangebote in Pforzheim kaum zu toppen:
gut / sehr gut 97% ! 

2011     werten die Pforzheimer Eltern die Freizeitangebote mit 93% 
(„gut –/ sehr gut“) auf hohem Niveau geringfügig schwächer.

2012     geben 100% der Eltern dem Freizeitangebot eine positive 
Wertung; - eine Steigerung um 7% gegenüber dem Vorjahr!

2013     100%

Bremen ebenfalls 100%.

2010 nehmen 89% der Eltern bei ihren Kindern Verbesserungen der
Deutschkenntnisse wahr.

2011 steigert sich dieser Wert auf 96%,  - 37% davon nehmen sogar 
sehr starke Verbesserungen wahr.

2012    sind es 91% , - wobei die Hälfte der Eltern „sehr starke“ 
Verbesserungen zu erkennen glauben!

2013    83% - das schwächste Ergebnis, allerdings auf hohem Niveau!

Der Bremer Vergleichswert liegt bei 86%.

% %
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(5) Wie sehr hat sich sein Selbstvertrauen positiv verändert?

%

2010    geben in Pforzheim 94% der Eltern an, bei ihrem Kind eine
Steigerung des Selbstvertrauens beobachten zu können.

2011    bleibt dieses höchst bemerkenswerte Ergebnis mit 93% nahezu
gleich hoch.

2012 erreicht dieser Wert wieder 94%, wobei 57% der Eltern eine „sehr
starke“ Steigerung des Selbstvertrauens beobachten.

2013    97%

Der Bremer Vergleichswert beträgt   94%.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

N = 30;   absolut:  11/18/1/0; 37%/60%/3%/0% 

Im Waldklettergarten Pforzheim – Mut und Überwindung 
sind gefragt.

Das stärkt das Selbstvertrauen!
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(6) Wie sehr hat sich sein Verhalten gegenüber Erwachsenen positiv
verändert?

N =  27;   absolut: 10 / 14 / 3 / 0
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(7)    Wie sehr hat sich sein Verhalten gegenüber anderen Kindern 
positiv verändert?

N =  27;   absolut: 11/ 15/ 1 / 0
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%

2010    sehen 64% der Pforzheimer Eltern  eine positive 
Verhaltensänderung gegenüber Erwachsenen (Bremen 76%).

2011 erfährt dieser Wert mit 88% eine deutliche Steigerung!
2012 sind es 76%
2013    89%

Bremen: 76%

2010 sehen 74%  der Pforzheimer Eltern eine positive
Verhaltensänderung gegenüber anderen Kindern.

2011 erhöht sich dieser Wert deutlich auf 96%!
2012 sehen 86% der Eltern eine positive Verhaltensänderung

gegenüber anderen Kindern.
2013    96%

Bremen: 88%
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2.2 Die Eltern-Interviews

Die Interviews führte Bernd RECHEL (Goldader-Bildung).

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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Barbara P.

Barbara P.  ist in Kattowitz/Polen geboren und kam 
mit drei Jahren nach Deutschland. Sie besuchte Kita 
und Schule  in Stuttgart und Calw. „Ich hatte viele 
Wechsel und bin mit 18 nochmals für drei Jahre 
nach Polen.“ Sie spricht beide Sprachen gut . 
„Polnisch Lesen und Schreiben habe ich mir selbst 
beigebracht“, erzählt sie. Ihre Tochter Antonia ist 9 
und kommt in die 4. Klasse der Brötzingerschule.
Außerdem hat Barbara P. noch zwei Buben, 14 und 
2 Jahre alt. Im Sommercamp hilft sie in der Küche 
bei der Essenszubereitung mit.

Wie kam es, dass Sie Ihr Kind beim Sommercamp angemeldet haben?
Ich bekam die Information über Antonias Klassenlehrer.  Antonia wollte erst in 
eine Freizeit des Stadtjugendrings,  hat sich aber dann doch lieber für das 
Sommercamp entschieden. Den Verein Goldader Bildung kannte ich vorher 
nicht.

Wie sprechen Sie in der Familie?
Wir sprechen alle schon immer deutsch.

Welche Erwartungen hatten Sie an das Sommercamp?
Ich hatte keine besonderen Erwartungen. Wichtig war mir, dass Antonia Spaß 
hat und gerne geht. Vielleicht findet sie neue Freundinnen.

Welche Note hat Ihr Kind in Deutsch, Mathe, Englisch? Worin ist es besonders 
gut?  
Antonia ist eine gute Schülerin. Sie hat von sich aus schon immer gerne gelernt 
und zählt die Tage, bis die Schule wieder beginnt. Ich zwinge sie nicht, fördere 
sie aber wo sie will. Helfen ist  Antonias Stärke.

Was hat Ihnen am Sommercamp am besten gefallen? Und warum? 
Das Sommercamp ist ein ganz tolles Angebot für Kinder. Sie sind mit anderen 
Kindern zusammen statt am PC zu sitzen oder mit dem Handy zu spielen. Und es 
ist für mich finanziell leistbar. Solche Angebote müsste es mehr geben. Ich 
arbeite gerne in der Küche mit. Das mache ich gerne für mein Kind.

Was halten Sie von dem Deutschunterricht? Was haben Sie mitbekommen?

Antonia erzählt, was ihr wichtig ist, vor allem über das Theaterstück. 

Wie gefällt Ihnen die Theaterarbeit? Was haben Sie darüber erfahren?
Theater macht ihr Spaß. Antonia malt Kulissen. Sie will alle Freundinnen und 
Freunde zum Zuschauen einladen. 

Was erzählt Ihr Kind über das Freizeitprogramm?
Sport findet Antonia klasse. 

Gab es mal einen Tag, an dem Ihr Kind am liebsten daheim geblieben wäre?
Nein, nur einmal hatte sie Probleme mit drei Jungs. Aber das wurde mit den 
Betreuern geklärt und jetzt gibt es keine Probleme mehr.

Wie hätte Ihr Kind die Ferien ohne das Sommercamp verbracht? 
Antonia wäre ein oder zwei Wochen zu einer Freizeit des Stadtjugendrings 
gegangen. Ansonsten wäre ich mit ihr ins Schwimmbad oder auf Spielplätze.

Was hat Ihr Kind gelernt? Was hat sich verändert? 
Antonia hat das Buch gelesen und spielt gerne Theater. Sie hat ganz viel Spaß 
und neue Freundinnen gefunden. Aber ich kann mir nicht alle Namen merken. 
Vielleicht bleibt der Kontakt nach dem Sommercamp.

Was sollte nach dem Sommercamp weiter gehen? 
Schön wäre es, wenn es die Theater-Gruppe weiter gäbe. Das Problem ist aber 
die Mittagsschule mit den AGs am Nachmittag (Anm.: Gemeint ist der Ganztag
an der Brötzingerschule).

Was finden Sie ganz wichtig?  Was soll ich noch aufschreiben über das 
Sommercamp? Was könnte Goldader für Eltern tun?
Ich bin begeistert, dass es so etwas gibt. Darüber sollte noch mehr in der Zeitung 
stehen. Über die Mithilfe in der Küche habe ich andere Eltern kennengelernt. 
Das war sehr nett. Für die Zukunft meines Kindes habe ich keine besonderen 
Erwartungen. Ich sage immer: „Mache das Beste aus deinem Leben. Antonia will 
aufs Gymnasium. Dabei will ich sie unterstützen ohne ihr Vorschriften zu 
machen“.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation
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Özlem S.

Frau S. kommt aus der Nähe von Antalya in der 
Türkei. Sie kam zwar in Deutschland auf die Welt, 
lebte aber vom 3. bis 11. Lebensjahr in der Türkei 
und besuchte dort die Grundschule. In Pforzheim 
machte sie dann Ihren Hauptschulabschluss, arbei-
tete zunächst in der Schmuckbranche, wechselte 
danach aber in die Textilbranche. „Ich bin in bei-
den Sprachen gut. In Deutsch fehlen mir manch-
mal ein paar Wörter, super bin ich also nicht“, sagt 
sie über sich selbst. Ihr Mann könne besser 
Englisch als Deutsch. Eigentlich wollte er studie-
ren, arbeitet jetzt aber als CNC-Fräser.

Wie kam es, dass Sie Ihre Kinder beim Sommercamp angemeldet haben?
Ich wurde von meiner Tante angesprochen. Meine beiden Kinder sind dann über 
die Warteliste nachgerückt.

Wie sprechen Sie in der Familie?
Wir sprechen viel deutsch, manchmal auch türkisch. Mit meinen kleinen Kindern 
habe ich erst türkisch gesprochen, auf Empfehlung unseres Kinderarztes dann ab 
etwa zwei Jahren deutsch und türkisch.

Welche Erwartungen hatten Sie an das Sommercamp?
Ich wollte ausprobieren, wie es wirklich im Sommercamp ist. Ich dachte, es tut 
meinen Kindern gut und ist mal was Neues statt Urlaub.

Welche Note haben Ihre Kinder in Deutsch, Mathe, Englisch? Worin sind sie 
besonders gut?  
Meine Tochter Merve hatte in der 3. Klasse in Deutsch und Mathe eine 3. Sie will 
aufs Gymnasium, aber vielleicht ist die Realschule erst mal besser für sie. Mein 
Sohn Berk bekam nach der 2. Klasse einen Schulbericht und Noten in Deutsch 
und Mathe. Da war er sehr gut.

Was hat Ihnen am Sommercamp am besten gefallen? Und warum? 
Theater und Deutsch! Wir haben selbst diese Drachenbücher und lesen auch 
daheim. Schön ist auch das gemeinsame Essen aller Kinder.

Was halten Sie von dem Deutschunterricht? Was haben Sie mitbekommen?

Merve findet ihn ganz toll und ist sehr glücklich. Berk ist erst sieben geworden 
und manches ist für ihn noch ein bisschen viel.

Wie gefällt Ihnen die Theaterarbeit? Was haben Sie darüber erfahren?
Sehr gut! Merve erzählt viel und spielt mir manchmal etwas vor. Sie ist sehr 
interessiert.

Was erzählen Ihre Kinder über das Freizeitprogramm?
Meinen Kindern gefällt der Sport in der Freizeit. 

Gab es mal einen Tag, an dem Ihre Kinder am liebsten daheim geblieben 
wären?
Merve geht jeden Tag gerne. Berk war zwei, drei Tage etwas überfordert. 
Manchmal sagen sie: „Warum muss ich so früh aufstehen? Ich habe doch 
Ferien.“

Wie hätten Ihre Kinder die Ferien ohne das Sommercamp verbracht? 
Wir machen immer viel zusammen, laden Freunde ein oder besuchen sie. Wir 
wären ins Freibad und hätten Ausflüge gemacht, wären gewandert oder Rad 
gefahren. 

Was haben Ihre Kinder gelernt? Was hat sich verändert? 
Sie werden selbstbewusst und fahren mit zwei anderen, größeren Kindern 
selbstständig mit dem Bus ins Sommercamp. Merve hat neue Freunde. Sie lernt 
sich zu konzentrieren. Berk macht jetzt gut mit. Das Zuhören fällt ihm noch 
schwer.

Was sollte nach dem Sommercamp weiter gehen? 
Merve will weiter Theater spielen. Berk geht nach den Ferien in einen 
Fußballclub. Einmal in der Woche turnen beide.

Was finden Sie ganz wichtig?  Was soll ich noch aufschreiben über das 
Sommercamp? Was könnte Goldader für Eltern tun?
Es gibt ein türkisches Sprichwort: „Fünf Finger sind auch nicht gleich.“ Kinder 
sind auch verschieden - wie meine Kinder. Merve will Abitur machen und 
Lehrerin werden. Da unterstütze ich sie. Berks Traumberuf ist Tierarzt. Das 
Helfen in der Küche hat Spaß gemacht. Ich helfe gerne und mag Kinder.
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René H.

Als alleinerziehender Vater, der während seines 
Urlaubs eine Woche in der Sommercamp-Küche 
mithilft, hat Herr H. eine besondere Rolle. Dafür hat 
er sich ganz bewusst entschieden. „Damit habe ich 
kein Problem, denn daheim habe ich früher auch 
viel in der Küche mitgeholfen“, sagt er. „Ich wollte 
lieber einen persönlichen Beitrag leisten statt nur 
Geld zu bezahlen.“ Sein Sohn Jannik ist 9 Jahre alt 
und kommt in die 4. Klasse  der Karl-Friedrich-
Schule in Eutingen. Die ältere Tochter lebt bei der 
Mutter.  

Wie kam es, dass Sie Ihr Kind beim Sommercamp angemeldet haben?
Janniks Klassenlehrerin hat mir  das Sommercamp empfohlen.  „Das tut ihm 
gut“, meinte sie, denn er könne dort lernen mit anderen Kindern besser 
auszukommen. Jannik ist ein ADHS-Kind und deswegen in einer speziellen 
Therapie.

Wie sprechen Sie in der Familie?
Als deutscher Vater ist die Sprache bei uns nicht das Problem.

Welche Erwartungen hatten Sie an das Sommercamp?
Ich wollte, dass Jannik sich in den Ferien sinnvoll beschäftigt und umgänglicher 
wird.

Welche Note hat Ihr Kind in Deutsch, Mathe, Englisch? Worin ist es besonders 
gut?  
Jannik steht zwischen 2 und 3, aber er hat mehr Potenzial und könnte besser 
sein. Er steht sich oft selbst im Weg mit seinen Aufmerksamkeitsproblemen. Da 
hoffe ich, dass ihm das Sommercamp weiterhilft.

Was hat Ihnen am Sommercamp am besten gefallen? Und warum? 
Im Sommercamp lernen die Kinder spielerisch und machen viel gemeinsam. Und 
doch gibt es im Tagesprogramm klare Regeln. Gespannt bin ich auf die  
Übernachtungs-Woche auf der Burg Rabeneck. Das ist neu für Jannik. Bisher hat 
er nur tageweise außerhalb übernachtet.

Was halten Sie von dem Deutschunterricht? Was haben Sie mitbekommen?

Jannik ist mit Spaß dabei, ihm gefällt es und er geht gern. 

Wie gefällt Ihnen die Theaterarbeit? Was haben Sie darüber erfahren?
Jannik sagt nicht viel. Er will mich überraschen. 

Was erzählt Ihr Kind über das Freizeitprogramm?
Er spielt gern. Dass er nicht viel sagt, ist ein gutes Zeichen. Sonst würde er 
meckern. 

Gab es mal einen Tag, an dem Ihr Kind am liebsten daheim geblieben wäre?
Nein.

Wie hätte Ihr Kind die Ferien ohne das Sommercamp verbracht? 
Wir hätten ein spontanes Tagesprogramm gemacht: Kletterpark, In-door-Spiel-
platz mit Trampolin, Rutschen und Kletterwänden, Besuch im Europa-Park ...

Was hat Ihr Kind gelernt? Was hat sich verändert? 
Das kann ich jetzt noch nicht sagen. 

Was sollte nach dem Sommercamp weiter gehen? 
Diese vier Wochen sind eine gute Zeit. Aber danach ist der Plan voll und lässt 
nicht viel zu. Jannik soll sich auch austoben und geht ins Kinderturnen in 
Eutingen.

Was finden Sie ganz wichtig?  Was soll ich noch aufschreiben über das 
Sommercamp? Was könnte Goldader für Eltern tun?
Das Sommercamp ist im Vergleich zu anderen Angeboten sehr günstig. Die vier 
Wochen sind ein guter Zeitrahmen, gerade für mich, weil ich ja berufstätig bin 
und nicht so lange Urlaub habe. Für Jannik wünsche ich mir, dass er mehr zur 
Ruhe kommt und sein Potenzial ausschöpfen kann.
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Essensausgabe: mit Frau Yumuk

Konzentriertes Arbeiten 

Im Waldklettergarten steht die Sicherheit an erster Stelle! 

Julian Gebauer vom Sportkreis Pforz-
heim trainiert mit unseren Artisten die

schwierigsten Figuren.

Lernen am Boden Wasserschlacht Balancieren auf der Slackline
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3         Befragung der 
Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter

Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Goldader-Sommercamps 2013 auf einen Blick

D  =  Deutsch,  T  =  Theater,  F  =  Freizeit,  S  =  Springer

Duygu Erol-Schwarz (D)

Ulli Gerweck (F)

Hasnaa  Dahabi (F)

Nikola Wachter (D)

Julia Kuzminska (T)

Tina Züscher (T)

Lisa Spintig (T)

Lara Gerweck (F)

Mehmet  Doymaz (F) 
Katharina  Darwich (D)

Suna Erenler (F)

Mo Zakzak (S)

Hermann Bär (F)
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(1) Wie schätzen Sie das Goldader-Sommercamp nun im zeitlichen 
Abstand (nach ca. 4 Wochen) insgesamt ein?

%

%

(2) Wie schätzen Sie die Kommunikation und Zusammenarbeit 
innerhalb Ihrer eigenen Pädagogengruppe ein?
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3.1  Auswertung des Mitarbeiterfragebogens

2013: N =12; absolut: 2/10/0; 1/2/0; 1/2/0; 0/6/0;  16,66%/83,3%/0%

2010 2011 2012 2013

2013: N =12; absolut: 5/7/0; 1/2/0; 2/1/0; 2/4/0;  41,65%/58,31%/0%

(3) Wie schätzen Sie die Kommunikation und Zusammenarbeit 
zwischen Sprach- und Theaterpädagogen ein?
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(4)     Wie schätzen Sie die Kommunikation und Zusammenarbeit 
zwischen Theaterpädagogen und Freizeitpädagogen ein?

2013: N =8; absolut: 7/1/0; 3/0/0; 3/0/0; 1/1/0;  87,5%/12,5%/0%

2013: N =11; absolut: 1/10/0; 0/2/0; 0/3/0; 1/5/0;  9%/91%/0%

%

%



Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

(5. 1)       Wie empfanden Sie die Führung durch die  Projektleitung?
(Führungsstil)
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N =12; absolut: 0/2/10; 0%/ 17%/83%

(5. 2)     Wie empfanden Sie die Führung durch die Projektleitung?
(Kooperationsfähigkeit)
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N = 12;  absolut: 3/9/0; 25%/75%/0%
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(5.3)    Wie empfanden Sie die Führung durch die Projektleitung?
(Kompetenz)

N = 11;  absolut:  2/8/1; 18%/73%/9%
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Ulli, Wolfgang, Mo und Hermann bei einer  Lagebesprechung
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(6) Im Hinblick auf die Verwendung von Geldern 
hätte ich mir … Selbstständigkeit gewünscht.

N = 12; absolut: 0/0/12; 0%/0%/100%

%

N = 12; absolut: 484 € ; 100 €: 217 €; 167 €
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(7) Für notwendig erachteter Betrag pro Pädagogen-Gruppe:

(8) Die Bezahlung war meiner Meinung nach  …
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Who is who?
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(9.1)      Für eine Kennenlern- und Planungsphase aller Projektbeteiligten 
halte ich für notwendig und ausreichend: … Halbtags-Workshops

N = 11;   absolut: 4/4/2/1; 1/0/1/1; 1/1/0/0; 2/3/1/0; 36%/36%/18%/9%

(9.2)      Für eine Kennenlern- und Planungsphase aller Projektbeteiligten 
halte ich für notwendig und ausreichend: … Wochenend-Workshops.

N = 12; absolut: 11/1/0/0; 3/0/0/0; 3/0/0/0; 5/1/0/0
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(10)       Bevorzugte Struktur des Sommercamps:

Wir haben in diesem Jahr aus Gründen der Finanzierung eine Verkür-
zung des Goldader-Sommercamps von fünf auf vier Wochen vorge-
nommen. 
Die ersten drei Wochen blieben  dabei unverändert: Deutsch/Theater –
vierstündig am Vormittag und dreistündiges Freizeitprogramm am 
Nachmittag.
Dazu haben wir die Anzahl der Gruppen von vier auf drei reduziert und 
die Anzahl der Kinder pro Gruppe um zwei auf dreizehn angehoben.

Aus den freien Äußerungen zu dieser Frage ist zu entnehmen, dass die  
Reduzierung auf vier Wochen aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter durchgehend akzeptiert wurde, aber doch einige Probleme mit 
sich brachte:

Die Konzeption der ersten drei Wochen hat sich bewährt und sollte 
nicht verändert werden.
Ebenso sollte die Jugendherbergswoche mit Übernachtung wegen der 
großen Beliebtheit bei  den Kinder unbedingt bleiben.
Das hatte  allerdings zur Folge, dass die vierte Woche  notwendiger-
weise halbtags als  Probezeit zur Verfügung stehen musste. Die Proben 
waren angesetzt von 9.00 bis 13.00 Uhr. 
Das bedeutete für die Kinder wiederum früh aufstehen, frühstücken 
und Busfahrt zum Kupferdächle. Nach den Proben kurze Vesperzeit und 
dann ging‘s auch schon zum nächsten Event: Klettergarten, Monbachtal, 
Bergwerk Neuenbürg …; dann Beeilung, um rechtzeitig zum Abendessen 
wieder auf der Burg zu sein.
Diese vierte Woche war offensichtlich zu vollgepackt und zu hektisch, so 
dass hier einige Änderungen erfolgen müssen – im Sinne von „weniger 
ist mehr“.

%

%
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(11.1)      Haben Sie in Ihrer Gruppe  Lernfortschritte beobachtet?

N = 12; absolut: 8/4;  2/2; 1/3; 2/7;  67%/33%
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(11.2)      Die deutlichen Lernfortschritte bezogen sich 2011/2012/2013
insbesondere auf:
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N= 12;      0/2/3/9/6/7/11/6/7
100% bedeutet, dass alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter diesen Kompe-
tenzbereich als deutlich verbessert betrachten.          

%

Erfolgreiches Lernen in kleinen Gruppen

In der Einschätzung unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind die Lernfort-
schritte der Sommercamp-Kinder deutlich erkennbar - und beim Zugewinn an 
Selbstvertrauen ähnlich hoch wie bei den Sommercamps 2011 und 2012 - insge-
samt fallen die Ergebnisse aber etwas hinter die der Vorjahre zurück.

%
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Mit dem  Abschluss-Erhebungsbogen wollen wir zum einen Informationen 
darüber gewinnen, welche Wahrnehmungen die Deutschlehrerinnen und 
die Theaterpädagoginnen im Hinblick auf die Kompetenzentwicklung der 
einzelnen Kinder glauben machen zu können. Zum anderen wollen wir 
diesen  Erhebungsbogen auch den Klassenlehrerinnen und -lehrern  vorle-
gen, die  ein „Sommercamp-Kind“ schon im letzten Schuljahr in ihrer Klasse 
hatten und somit Verhaltensänderungen und Kompetenzentwicklungen 
deutlicher erkennen und einschätzen können.

In einigen Fällen bereitete die Einschätzung des „Kompetenzzuwachses“ 
dort Schwierigkeiten, wo die Deutschlehrerinnen bzw. Theaterpädago-
ginnen in den freien Äußerungen angaben, dass sie einen Kompetenz-
zuwachs dort nicht registrieren konnten, wo sie von vornherein schon ein 
sehr hohes  Kompetenzniveau glaubten beobachtet zu haben.

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

3.2     Abschluss-Erhebungsbogen



36

Goldader-Sommercamp 2013

Abschluss-Erhebungsbogen 

Name des Kindes:

______________________         (Gruppe:  1/2/3  )

(1.1)
… hat bezüglich seiner / ihrer Kompetenzen

• im mündlichen Sprachgebrauch
1                   2                   3                  4
I__________I__________I__________I

kaum           geringe         deutliche     sehr große       
Fortschritte gemacht;

(1.2)
• im schriftlichen Sprachgebrauch

1                   2                   3                  4
I__________I__________I__________I

kaum           geringe        deutliche      sehr große       
Fortschritte gemacht;

(1.3)
• beim Lesen

1                   2                   3                  4
I__________I__________I__________I

kaum           geringe         deutliche     sehr große       
Fortschritte gemacht

(2)
… hat bezüglich seiner / ihrer Sozialkompetenz

1                   2                   3                  4
I__________I__________I__________I

kaum           geringe         deutliche     sehr große       
Fortschritte gemacht;

(3)
… hat bezüglich seines / ihres Selbstvertrauens

1                   2                   3                  4
I__________I__________I__________I

kaum           geringe         deutliche     sehr große       
Fortschritte gemacht;

Bemerkungen:

___________________________________________

___________________________________________

___________________________________________

___________________________________________

___________________________________________
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Gruppe 1 mit Duygu, Lara, Tina und Ulli
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Azam Berk *) Hanan Hugo

Joseph Merve Nuijan Octavie

∑/Diff = 7;   Zuwachs KP 18, KP 14; ∑ 32

∑/Diff = 7;   Zuwachs: KP 10, KP 17; ∑ 27 ∑/Diff = 13;   Zuwachs: KP 0, KP 13; ∑ 13 ∑/Diff = 10;   Zuwachs: KP 11, KP 15; ∑ 26 ∑/Diff = 4;   Zuwachs: KP 15, KP 13; ∑ 28

∑/Diff = 4;   Zuwachs: KP 17, KP 11; ∑ 28 ∑/Diff = 3;   Zuwachs: KP 16, KP 15; ∑ 31 ∑/Diff = 3;   Zuwachs: KP 14, KP 13; ∑ 27

Gruppe 1: 11 Kinder                           Kompetenzzuwachs  – Einschätzung durch Deutschlehrerin        und durch Theaterpädagogin

1 = kaum; 2 = geringe; 3 = deutliche;  4 = sehr große Fortschritte                                                                       
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Violetta Yoldas **)

∑/Diff = 5;   Zuwachs: KP 14, KP 13; ∑ 27 ∑/Diff = 1;   Zuwachs: KP 14, KP 13; ∑ 37 ∑/Diff = 12;   Zuwachs: KP 19, KP 7; ∑ 26

Tino

Zum Ende des Sommercamps  gaben die Deutschlehrerinnen und die Theaterpädagoginnen für jedes Kind  ihrer Gruppe eine Einschätzung bezüglich des Lernfortschritts  
in fünf  Kompetenzbereichen ab. Die Summe der Differenzpunkte (∑/Diff ) zwischen der Deutschlehrerin und der Theaterpädagogin beziffert die Größe ihrer Überein-
stimmung in ihrer Bewertung:  Je kleiner die Zahl, umso geringer die Beurteilungsdifferenzen: 

0 = größtmögliche Übereinstimmung und 
20 = minimalste Übereinstimmung.

Die beiden Pädagoginnen der Gruppe 1 erreichen  einen Übereinstimmungswert von 6,2.

Die Summe der von der Deutschlehrerin vergebenen Kompetenzpunkte (KP) ist in blau angegeben (KP 14), die der Theaterpädagogin in rot (KP 13) 
Beide Werte zusammengenommen ergeben die Summe der insgesamt pro Kind vergebenen Kompetenzpunkte: je höher dieser Wert, umso größer der anzunehmende 
Lernzuwachs (LZ) des betreffenden Kindes. 

Minimalster  LZ = 0; größter LZ =  40.

Der Durchschnittswert der Gruppe 1 beträgt: 28,4. 
In Gruppe 1 hat Violetta mit LZ = 37 den mit Abstand höchsten Kompetenzzuwachs während des Sommercamps zu verzeichnen.

Anmerkungen:
*) Weil Berk erst später in die Gruppe gekommen 
ist, glaubt die  Deutschlehrerin  keine  Angaben 
machen zu können

**) Yoldas hat in der Beurteilung seiner Theater-
pädagogin deshalb so schwache Werte bekommen, 
weil auf dem sehr hohen Niveau, auf dem sich 
Yoldas von Anfang an befand, ein Zuwachs kaum 
feststellbar war.
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Gruppe 2 mit Hermann, Hasnaa, Julia und Nikola 
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Alena Daniel Henry Jordan

Luis Niklas Özge Paul

∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 10, KP 8; ∑ 18

∑/Diff = 4;   Zuwachs KP 11, KP 7; ∑ 18 ∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 9, KP 9; ∑ 18 ∑/Diff = 0 ;   Zuwachs KP 6 , KP 6 ; ∑ 12 ∑/Diff = 1;   Zuwachs KP 6, KP 7; ∑ 13

∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 6, KP 8; ∑ 14 ∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 10, KP 8; ∑ 18 ∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 6, KP 6; ∑ 12

Gruppe 2: 13 Kinder                              Kompetenzzuwachs – Einschätzung durch Deutschlehrerin       und durch Theaterpädagogin   
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Salem Selvan Stepan

∑/Diff = 2 ;   Zuwachs KP 11 , KP 9; ∑ 20 

∑/Diff = 2; Zuwachs KP 11, KP 9; ∑ 20 ∑/Diff = 2;   Zuwachs KP 13 , KP 11; ∑ 24 ∑/Diff = 3 ;   Zuwachs KP 12, KP 9; ∑ 21 ∑/Diff = 1 ;   Zuwachs KP 11 , KP 12; ∑ 23

Gruppe 2

Roberto

Till
Die Einheitlichkeit der Bewertung bei der Deutschlehrerin und der Theaterpädagogin dieser Gruppe ist mit einem 
durchschnittlichen Übereinstimmungsfaktor von 1,9  außerordentlich erstaunlich (größtmögliche Übereinstimmung    
= 0; größtmögliche Verschiedenheit = 20) . Bei Henry  sind die Beurteilungsdifferenzen  =  0!

Der durchschnittliche Kompetenzzuwachs-Wert in dieser Gruppe beträgt 17,77 (maximaler Zuwachs = 40 Punkte).

Beide Mitarbeiterinnen harmonieren und kommunizieren auf hohem Niveau*), zugleich sind ihre Einschätzungen am 
kritischsten. So hat z. B. kein Kind in keinem Bereich die maximale Kompetenzzuwachsrate von  4 Punkten erreicht.

-------------------------------------------------
*) Die Ergebnisse lassen jedoch auch vermuten, dass beide Mitarbeiterinnen selbst zum  Zwecke des Ausfüllens des Fragebogens

kooperiert haben, was aber selbstverständlich nicht  untersagt war.
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Gruppe 3 mit Mehmet, Suna, Lisa und Katharina
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Antonia Bernadette Björn Ezgi

Gökhan Ileas Jacky Jannik

∑/Diff = 4;   Zuwachs KP 18, KP 14; ∑ 32

∑/Diff = 8;   Zuwachs KP 19, KP 11; ∑ 30 ∑/Diff = 8;   Zuwachs KP 19, KP 11; ∑ 30 ∑/Diff = 7;   Zuwachs KP 20, KP 11; ∑ 31 ∑/Diff = 7;   Zuwachs KP 18, KP 11; ∑ 29

∑/Diff = 6;   Zuwachs KP 17, KP 11; ∑ 28 ∑/Diff = 9;   Zuwachs KP 19, KP 12; ∑ 31 ∑/Diff = 8;   Zuwachs KP 18, KP 10; ∑ 29

Gruppe 3: 13 Kinder                              Kompetenzzuwachs – Einschätzung durch Deutschlehrerin       und durch Theaterpädagogin   
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Omeet Saad Sinan

Tim

∑/Diff = 6;   Zuwachs KP 19, KP 13; ∑ 32

∑/Diff = 6;   Zuwachs KP 19, KP 13; ∑ 32 ∑/Diff = 6;   Zuwachs KP 20, KP 14; ∑ 30 ∑/Diff = 10;   Zuwachs KP 19, KP 9; ∑ 28 ∑/Diff = 5;   Zuwachs KP 19, KP 14; ∑ 33

Gruppe 3

Marie

Bei Gruppe 3 fällt sofort ins Auge, dass die Deutschlehrerin bei allen Kindern und in fast allen Bereichen einen 
deutlich höheren Kompetenzzuwachs  festzustellen glaubt (im Durchschnitt über alle Bereiche um 7,7 Kompetenz-
Punkte) als die Theaterpädagogin. Dieses Ergebnis ist schwierig zu deuten: Es könnte darin begründet liegen, dass  
die Deutschlehrerin auf Grund  ihrer Ausbildung und Erfahrung eine genauere Wahrnehmung entwickelt hat. 
Darüberhinaus  kann nicht davon ausgegangen werden, dass die Maßstäbe  von zwei Personen identisch sind. Im 
vorliegenden Fall ist  es offensichtlich so, dass  die Theaterpädagogin einen um 1 – 2  Kompetenzpunkte strengeren 
Maßstab anlegt als die Deutschlehrerin (vergl. Sinan!).
Die Summe der Differenzpunkte (∑/Diff ) zwischen der Deutschlehrerin und der Theaterpädagogin beziffert die 
Größe ihrer Übereinstimmung in der Bewertung: Je kleiner die Zahl, umso größer die Übereinstimmung (größte 
Übereinstimmung bei Sinan). Die Summe der von der Deutschlehrerin vergebenen Kompetenzpunkte ist in blau 
angegeben, die der Theaterpädagogin in rot. Beide Werte zusammengenommen ergeben die Summe der insgesamt 
pro Kind vergebenen Kompetenzpunkte: je höher dieser Wert, umso größer der anzunehmende Lernzuwachs.
Hier wird erkennbar, dass Sinan am meisten vom Sommercamp profitiert hat, er erzielt 33 von maximal 40 Punkten 
- darin scheinen sich die beiden Pädagoginnen ziemlich einig. 
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Die Graphik zeigt den von der Deutschlehrerin und der Theaterpädagogin 
eingeschätzte Kompetenzzuwachs in ihrer jeweiligen Gruppe als aufaddierte 
Werte der vergebenen Kompetenzpunkte in den fünf Kategorien.

Maximalwerte:
Gruppe 1 bei 11 Kindern: (11x4)+(11x4) =   88

auf 13 Kinder hochgerechnet
Gruppe 2 bei 13 Kindern: (13x4)+(13x4) = 104
Gruppe 3 bei 13 Kindern: (13x4)+(13x4) = 104

Kompetenzzuwächse in den Gruppen

(64)
(59)

(64)

Beim Blick auf diese Ergebnisse ist zu berücksichtigen, dass die Maßstäbe 
der Bewertung vorab nicht kommuniziert wurden. Trotz interpersonalen 
Unterschieden in den Wertigkeiten wird insgesamt aber eine personale  
Konstanz in der Bewertung erkennbar.

Die Übereinstimmung  von Deutschlehrerin und Theaterpädagogin bei der 
Beurteilung der Kompetenzzuwächse ist von Gruppe zu Gruppe deutlich 
verschieden:

Der Faktor Beurteilungsdifferenz beträgt
bei Gruppe 1: 6,18
bei Gruppe 2: 1,92
bei Gruppe 3: 7,23

Die Kurvenverläufe zeigen jedoch alle drei eine ähnliche Charakteristik: In 
allen drei Gruppen haben die Sommercamp-Kinder nach Einschätzung ihrer 
Betreuerinnen am deutlichsten beim Selbstvertrauen zugelegt, gefolgt von 
den Sozialkompetenzen. 
Nachvollziehbar ist die Tatsache, dass die Kinder in allen drei Gruppen im 
Blick auf die Sprachkompetenzen am deutlichsten beim Mündlichen Sprach-
gebrauch profitierten; in Gruppe 1 und 3 erhält das Lesen gleichhohe  
Bewertungen.  
Dass das Schreiben in allen drei Gruppen die geringsten Werte erzielte, ist 
verständlich, weil dieser Kompetenzbereich bei unserem Theaterprojekt 
nicht unbedingt im Fokus lag.

(76)

(85)
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4          Auswertung des 
Lehrerfragebogens

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

Da  sich in diesem Jahr die Anmeldungen zum Sommercamp bis nahe 
an die Sommerferien hinauszögerten, hatten wir nicht die Möglich-
keit die Lehrerinnen und Lehrer der Sommercamp-Kinder schon im 
Vorhinein zu befragen, so dass ein verlässlicher Vergleich  in Form ei-
nes Pre- und Posttests möglich gewesen wäre.

Wir müssen uns daher damit begnügen, die Einschätzungen derjeni-
gen Lehrerinnen und Lehrer zu erheben, die die Kinder bereits im 
vorangegangenen Schuljahr unterrichteten. Sie sollten in der Lage 
sein, die Kompetenzfortschritte der Kinder zwei Monate nach Schul-
jahresbeginn einzuschätzen.

An diese 27 Lehrerinnen und Lehrer wurden am 14.10.2013 die Frage-
bogen verschickt, - mit der Bitte um Rücksendung bis zum 25.10.2013.
Der Rücklauf  betrug 8 Rückmeldungen (= 29,6%), obwohl wir aus-
drücklich darauf hingewiesen haben, dass das Goldader-Sommer-
camp ein - im Rahmen der Sommerschulen vom Kultusministerium 
Baden Württemberg – gefördertes Projekt ist.
Auf dieser dürftigen Datenbasis können wir keine  gültige Bewertung 
des Goldader-Sommercamps durch die Lehrerinnen und Lehrer insge-
samt herauslesen, wir können allerdings die Angaben  dieser acht 
Lehrerinnen und Lehrer mit den Beurteilungen aus den vorange-
gangenen Jahren vergleichen und so feststellen, ob ihre Aussagen im 
Trend liegen.
Auch lohnt es sich im Blick auf die einzelnen Kinder, die Beurteilungen 
im Abschluss-Erhebungsbogen anzusehen und mit denen der Camp-
Pädagoginnen zu vergleichen (S. 50).
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(4.1)     Haben Sie nach den großen Ferien insgesamt bei dem
Kind / den Kindern Lernfortschritte beobachtet?
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ja nein

2011: N = 17     absolut: 16/ 1
2012: N = 8       absolut:   7/ 1
2013: N = 8       absolut:   7/ 1

(4.2)       Ich registrierte … Lernfortschritte.

2011: N = 17   absolut: 12 / 5 
2012: N =   8   absolut:    6/ 2
2013: N =   6   absolut:    3/ 3
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2011       N = 17      absolut: 1/2/2/7/3/3/3/3/0                
2012 N =   8      absolut: 2/4/1/5/0/3/1/2/1              
2013 N =   7      absolut: 2/1/1/5/1/3/2/1/0  

(Für ein Kind wurden keine  Werte angegeben.)    

(4.3)   Die deutlichen Lernfortschritte bezogen sich 2011/2012/2013

insbesondere auf:
Obwohl wir bei den Lehrerinnen und Lehrern nur über ein Viertel der 
Grunddatenmenge verfügen, wird deutlich, dass  das Sommercamp 2013  
durchaus im Trend der vorangegangenen Camps liegt: Interessant dabei, 
dass  in  fünf  Bereichen Grammatik, Textverständnis, Selbstvertrauen, 
Verhalten gegenüber Kindern und Verhalten gegenüber  Erwachsenen 
die höchsten Werte  der drei Vergleichscamps erzielt wurden. 
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Berk liest sehr gut und ist schon immer sehr 
selbstbewusst; daher hier keine Fortschritte 
erkennbar. *)

Joseph spricht mehr, seine Sozialkompetenz 
war vorher schon o.k.

Daniels Kompetenzen  im sprachlichen Bereich 
waren schon vorher  hoch, er traut sich jetzt 
aber mehr zu und hat mehr Selbstvertrauen.

Omeet spricht mehr und fragt häufiger nach, 
ist selbstbewusster und ausgeglichener, zeigt 
Freude am Lernen und Spielen, kann Konflikte 
lösen und sich in andere hineinversetzen.

Luis hat vor allem im Bereich Grammatik und 
Rechtschreibung Fortschritte gemacht.

Antonia kann sich sprachlich sehr gut aus-
drücken und ist sehr hilfsbereit und kooperativ 
gegenüber Lehrern und Schülern.

Deutschlehrerin
im Sommercamp

Theaterpädagogin
im Sommercamp

Deutschlehrerin 
in der Schule

___________________

*) Kommentare stammen von Lehrer/in  an der 
Schule.

Gökhan

0

1

2

3

4

Größerer Wortschatz, findet schneller Begriffe, 
beginnt bereitwilliger zu schreiben: profitiert 
davon, dass  er sich verbal geschickter aus-
drücken kann.
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Die Einschätzungen der Kompetenz-
zuwächse im Vergleich von sieben 
Kindern durch:
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5 Zusammenfassung 
und Bewertung der 
Ergebnisse
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Beginnen wir mit dem deutlichsten Erfolg des Goldader-Sommercamps 2013: 
Dieser lag eindeutig in der Steigerung des  Selbstvertrauens. 

Hierzu liegen uns Einschätzungen der Eltern, der Mitarbeiterinnen und  Mitar-
beiter sowie der Lehrerinnen und Lehrer vor.
Die Eltern beurteilten den Kompetenzzuwachs in diesem Bereich  als am 
höchsten von allen Vergleichscamps (S. 22). 
Dieselbe Tendenz zeigen die Werte bei den Lehrerinnen und Lehrern (S. 49) - bei 
geringer Datenmenge:  ausgeprägter Kompetenzzuwachs im Bereich des 
Selbstvertrauens (S. 49).

Bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern teilen 11 von 12 ebenfalls diese 
Auffassung. Wobei der Kompetenzzuwachs im Bereich des Selbstvertrauens in 
allen drei Gruppen als am deutlichsten ausgeprägt eingeschätzt wurde (S. 46).

Aus psychologischen Forschungsergebnissen wissen wir, dass das Selbstvertrau-
en diejenige psychische Disposition darstellt, die das Lernen in allen Kompetenz-
bereichen am nachhaltigsten beeinflusst. Kinder mit wenig Selbstvertrauen
werden weniger Erfolge aufweisen können als Kinder mit hohem Selbstvertrau-
en. Und: mit den Erfolgen  - gleichgültig in welchen Lernbereichen - wächst die
Erfolgszuversicht und damit auch das Selbstvertrauen.

So gesehen sind die  hervorragenden Ergebnisse  des Goldader-Sommercamps 
2013 gerade  in diesem Bereich so außerordentlich wichtig. 

Den zweiten Rang nimmt das Sozialverhalten ein:
Im Elternfragebogen lauten die diesbezüglichen Fragen „Wie sehr hat sich sein 
Verhalten gegenüber Erwachsenen positiv verändert?“  Und: „Wie sehr hat sich 
sein Verhalten gegenüber Kindern positiv  verändert? (S. 23)
Hierbei erzielt das Goldader-Sommercamp 2013 gegenüber allen anderen vier 
Vergleichscamps deutlich die höchsten Werte (89% und 96%).

Im Mitarbeiterfragebogen wurde neben dem Verhalten gegenüber Erwachsenen 
und gegenüber Kindern auch nach dem Konfliktverhalten gefragt.
Deutliche Lernfortschritte sahen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
zu 75% beim Verhalten gegenüber Kindern,
zu 50% beim Verhalten gegenüber Erwachsenen und
zu 58% beim Konfliktverhalten (vergl. S. 34).

Diese Werte bleiben zwar alle hinter den Vergleichswerten von 2011 und 2012 
zurück, sie sind jedoch – zusammengefasst unter dem Begriff Sozialverhalten –
am zweit häufigsten als Bereich der deutlichsten Lernfortschritte benannt.
Dies bestätigt ebenfalls die Grafik auf Seite 46 sehr eindrücklich. 
Die Ergebnisse aus der Lehrerbefragung weisen exakt dieselbe Tendenz auf.

Die sprachbezogenen Kompetenzbereiche liegen, was ihren Zuwachs betrifft, 
zwar hinter Selbstvertrauen und Sozialverhalten zurück, immerhin sind im 
Mündlichen (Grammatik) und im Lesen deutlichere Lernfortschritte dokumen-
tiert als im Schriftlichen. Das ist aber sicherlich kaum verwunderlich, da das 
gesamte Projekt nicht auf die schriftlichen Kompetenzen hin angelegt war. 
(Vergl. S. 34, 46, 49)
In diesem Zusammenhang ist vor allem auch die Einschätzung der Eltern inter-
essant. Die Frage lautete: „Wie sehr haben sich seine Deutschkenntnisse  ver-
bessert?“ Darauf antworteten 40%  der Eltern mit „sehr stark“ und 43%  mit 
„etwas“. Dieses ist sicherlich ein respektables Ergebnis, wenngleich das 
schwächste gegenüber den vorangegangenen Camps.

Wir müssen dieses Ergebnis konstatieren, obwohl wir von Mal zu Mal versucht 
haben, die Gesamtstruktur sowie einige Details so zu verändern, dass optimale 
Ergebnisse erreicht werden können. Wir arbeiten mit erfahrenen und hoch 
professionellen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und haben in diesem Jahr 
nur eine personelle Veränderung zu verzeichnen, weshalb es als höchst un-
wahrscheinlich anzusehen ist, die Gründe in diesem Bereich zu suchen.

Versuch einer Erklärung

Wenn die Gründe für das schwächere Abschneiden in diesem Jahr schon nicht 
beim Personal zu suchen sind, so muss angenommen werden, dass die Hinter-
gründe im Bereich unserer Klientel zu finden sind. Oberflächlich gesehen ist ein 
Indiz in den von unseren Mitarbeiterinnen berichteten Disziplinproblemen 
(Ausschluss von drei Kindern) zu sehen. 
Tiefer betrachtet hatten wir es in diesem Jahr mit einer großen Zahl von Kin-
dern aus Kriegsgebieten zu tun – mit entsprechenden Traumatisierungen - und 
mit in der Tendenz schwächeren Deutschkenntnissen als in den Vorjahren.
Da unser Bemühen aber genau diesen Kindern gilt, dürfen wir bei etwas 
schwächeren Ergebnissen nicht unzufrieden sein.
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6      Das Theaterstück
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"Der kleine Drache Kokosnuss " - Über die Arbeit mit den Kindern
In diesem Jahr diente die Buchvorlage "Der kleine Drache Kokosnuss und seine Abenteuer“ 
von Ingo Siegner als Impuls für die szenische und sprachliche Arbeit der Deutsch- und 
Theaterpädagoginnen. Der kleine Drache Kokosnuss erlebt auf der Dracheninsel verschie-
dene Abenteuer. Die sprachliche Arbeit forschte wortschatzorientiert zu tropischen Ge-
räuschen, galaktischem Gelände und piratiger Poesie und lieferte so den Ausgangspunkt 
für die szenische Umsetzung. So bunt und vielfältig, wie die Abenteuer des Drachen ist in 
diesem Jahr auch die Bühne gestaltet: Neonfarben grellen uns gefährlich an, leuchten 
sphärisch oder glimmen auch mal tropisch. Die neonfarbenen Objekte verwandeln sich in 
Lagerfeuer, Mondkapseln und eine Dschungellandschaft und lassen unseren Bildern im 
Kopf freien Lauf.

Die Szenen

Welcome to the jungle
Das Abenteuer beginnt im Dschungel. Lausche den unheimlichen Geräuschen, erlebe ein 
tropisches Gewitter und beobachte die tierische Artenvielfalt. Triff den kleinen Drachen 
Kokosnuss, der sich hier verirrt hat. Werde Zeuge wie Kokosnuss seine Angst überwindet 
und durch eine neu entdeckte Kraft das Stachelschwein Matilda vor einer Schlange rettet. 
Am Ende findet Kokosnuss nicht nur einen Ausweg aus dem grünen Dickicht sondern hat in 
Matilda auch eine neue Freundin gefunden.

Die urknallige und galakto-paranormal-interstellar-paradox-visionär-sphärische
MONDEXPEDITION
Wir bauen uns selbst eine Mondrakete! Geht nicht? Geht doch! Ausgestattet mit Experten-
wissen über das Weltall, die Sterne und den Mond starten wir einen irdischen Schwerelo-
sigkeitstest auf dem Trampolin. Was glauben wir über die Orte, zu denen wir (noch) nicht 
reisen können? Und was behaupten die Wissenschaftler darüber? Der Mondraketenstart 
endet in einer zünftigen Explosion und wir bleiben doch auf der Erde zurück. 
Am Ende stellt sich die Frage: Wozu das Ganze? - Weil visionäre Ideen immer ein bisschen 
verrückt sind? Weil wir beim nächsten Mal besser scheitern? Weil die tollsten Abenteuer 
immer noch auf der Erde auf uns warten?

Klappe auf! Zauberer Ziegenbart.
Ein Piratenschiff in der Bucht
Kokosnuss, der das Abenteuer sucht.
Stachelschwein, Drache, Zauberer, Pirat und Ungeheuer
erleben wir in diesem Abenteuer.
Piraten bringen Gefahr,
doch wahre Freunde sind immer da.

Begrüßung: Bernd Rechel, 1. Vorsitzender Goldader Bildung e.V.

1. Szene: Welcome to the jungle

Lisa Spintig und Katharina Darwich, theater- und sprachpädagogisches Team;
Mehmet Doymaz und Suna Erenler, freizeitpädagogisches Team, mit den 
Praktikantinnen Elif Doymaz und Isabel Kremeier sowie den Kindern Antonia, 
Bernadette, Björn, Ezgi, Gökhan, Ileas, Jacky, Jannik, Marie, Omeet, Saad, Sinan, 
und Tim.

2. Szene: Die urknallige und galakto-paranormal-interstellar-paradox-visionär-
sphärische MONDEXPEDITION

Julia Kuzminska und Nikola Wachter, theater- und sprachpädagogisches Team;
Hermann Bär und Hasnaa Dahabi, freizeitpädagogisches Team, mit den 
Praktikantinnen Hanna Kellermann und Zilan Yildiz sowie den Kindern Alena, Daniel, 
Henry, Jordan, Luis, Niklas, Özge, Paul, Roberto, Salem, Selvan, Stepan, und Till.

3. Szene: Klappe auf! Zauberer Ziegenbart.

Tina Züscher und Duygu Erol-Schwarz, theater- und sprachpädagogisches Team,
Ulrike Gerweck, Mohamed Zakzak und Lara Gerweck, freizeitpädagogisches Team,
mit den Praktikantinnen Belfin Yumuk und Therese Pham sowie den Kindern Azam, 
Berk, Hanan,Hugo, Joseph, Merve, Nujiyan, Octavie, Tino, Violetta und Yoldas.

Dank: Dr. Wolfgang Klier, Projektleiter Goldader Sommercamp

Serap Yumuk war die „Küchenchefin“ und sorgte mit weiteren Müttern und Vätern 
für das leibliche Wohl im Sommercamp. Reinhold Bär war wieder ein sicherer und 
verlässlicher Fahrer für die Kinder. Ein großer Dank geht an alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter für ihren engagierten Einsatz!

Im Foyer und draußen:
• Gespräche und Getränke
• Buffet mit kleinen Köstlichkeiten und Spezialitäten der Eltern
• Plakatverkauf und
• goldenes „Spendenschwein“ zugunsten des Sommercamps

Im Saal:
Bildpräsentation vor und nach der Aufführung
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Eine Gruppe von sechs Kindern durfte das Plakat zum 
Theaterstück unter Anleitung von Wolfgang Klier an der 

Grundschule Eisingen drucken.
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7 Das

Goldader-Sommercamp
im Spiegel der Presse 

- eine Auswahl  -

(1) Pforzheimer Kurier    vom 02.08.2013:  Ein Schub für kleine Persönlichkeiten
(2) Pforzheimer Zeitung vom 15.08.2013:  Finanzspritze fürs Bildungscamp
(3) Pforzheimer Zeitung vom 21.08.2013:  Drache gegen Sprachprobleme
(4) Pforzheimer Kurier   vom  26.08.2013:  Stimmen – Sommercamp Goldader –

Theaterstück eingeübt
(5) Pforzheimer Kurier   vom 26.08.2013:  Theater und Sprache in Zusammenhang

gebracht
(6) Pforzheimer Kurier   vom 20.08.2013   Heute ist die „Räubertochter“ eine 

Praktikantin                         
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Bernd Rechel

8 Ausblick
Visionen können wahr werden – das hat Wolfgang Klier
als verantwortlicher Projektleiter des Goldader Sommer-
camps in seiner Rückschau auf die Entstehungsge-
schichte dieses Projekts eindrucksvoll beschrieben.  Was wir anfangs kaum zu 
hoffen wagten, ist wahr geworden.  Bereits zum vierten Mal konnte Goldader 
Bildung das Sommercamp für Kinder realisieren.

Ganz überwiegend sind es bildungsbenachteiligte Kinder mit Migrationshinter-
grund, die wir  auf diese Weise in den großen Ferien fördern. Freizeitangebote 
gibt es viele, aber ein vergleichbares Bildungsangebot, das Sprachförderung in 
einem integrierten Gesamtkonzept  mit einem Theaterprojekt und freizeitpäda-
gogischem Programm  anbietet, fehlte bisher. Und das gerade in einer Stadt mit 
einem besonders hohen Förderbedarf in dieser Hinsicht.

Dass wir diese Lücke  ein wenig schließen konnten, verdanken  wir der  tatkräfti-
gen Unterstützung von Enzkreis und Stadt Pforzheim, die uns nicht nur ihre 
Schulen zur Verfügung stellten, sondern auch die Türen zu Sponsoren öffneten. 
Mit der Sparkasse Pforzheim Calw konnten wir  so den entscheidend wichtigen 
Hauptsponsor für dieses Projekt gewinnen. Die Förderzusage der Sparkasse über 
2013 hinaus auch für 2014 und 2015  eröffnet eine längerfristige Perspektive  für 
dieses Projekt.

Schon  2010 ließ sich die damalige Kultusministerin Dr. Marion Schick  von der 
Konzeption unseres Sommercamps überzeugen und sagte die Förderung  des 
Landes Baden-Württemberg zu. Seit 2011 sind wir offizieller Kooperationspart-
ner im Sommerschul-Programm des Kultusministeriums. Auch das Integrations-
ministerium fördert zusammen mit der Integrationsbeauftragten der Stadt Pforz-
heim  unser Projekt.  Zahlreiche weitere Sponsoren haben uns mit kleineren und 
größeren Beträgen unterstützt.

Die jährliche Suche nach Sponsoren ist ein mühsames Geschäft; umso ermuti-
gender  ist es, wenn die Sicherung der Finanzierung dann doch gelingt.

Dass wir dieses  finanziell wie personell anspruchsvolle Projekt nun schon vier-
mal realisieren konnten, ist ein erfreuliches Zeichen für den Gemeinsinn einer 
Stadt und ihrer Region und spornt uns als Verantwortliche in unserem ehrenamt-
lichen Engagement immer wieder neu an. 

Die kontinuierliche Optimierung des Projekts ist dabei eine herausfordernde 
Aufgabe. Die jährliche Dokumentation der im Sommercamp erzielten Ergebnisse 
und die gemachten Erfahrungen belegen das. Unser Projektleiter, Dr. Wolfgang 
Klier,  stellt sich dieser Arbeit mit beispielhaftem Einsatz. Seine ehrenamtlich 
geleisteten Stunden für das Projekt sind nicht zu zählen und unbezahlbar. Sein 
Wunsch nach etwas mehr Ruhe im „Unruhe-stand“ ist nur zu verständlich.  

Damit stellt sich die Frage nach der künftigen Struktur. Mit einer Steuergruppe in 
enger Anbindung an den Verein und seine Verantwortlichen haben wir 2013 
erste positive Erfahrungen gemacht, die Belastungen auf mehr und jüngere 
Schultern zu verteilen.  
Diesen Weg wollen wir weitergehen und gleichzeitig  sicherstellen, dass das 
Sommercamp sich in personeller wie konzeptioneller Kontinuität positiv weiter-
entwickeln kann. Ein Team engagiert arbeitender Pädagogen leistet  im Som-
mercamp zum Teil schon über Jahre hinweg vorbildliche Arbeit und bietet die 
Gewähr dafür, dass das Sommercamp auch künftig seinen hohen Qualitätsan-
sprüchen gerecht werden kann. 

Die Qualität dieser Arbeit  hat ihren Preis und sie rechtfertig die Kosten. Wenn 
die Förderung  einer  so heterogenen Schülergruppe aus den unterschiedlich-
sten Herkunftsländern und Schulen erfolgreich sein soll, braucht es kleine Grup-
pen mit intensiver und individueller persönlicher  und gezielter  Förderung.

Goldader Bildung e.V. dankt allen, die uns auf diesem Weg unterstützt haben, 
sehr herzlich.  Wir sind bereit auf diesem Weg weiterzugehen und setzen auch 
künftig auf die Bereitschaft öffentlicher wie privater Unterstützer.

Bernd Rechel
1. Vorsitzender Goldader Bildung e.V.
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9 Kooperationen …

… mit dem Sportkreis Pforzheim Enzkreis 
und Julian Gebauer hier bei der 

Sportförderung

… mit dem Jugendherbergswerk und der 
JH Rabeneck in der Freizeitwoche – hier 

die Disco

… mit der Präventionsarbeit 
der Polizei Pforzheim; 
Präventionsverein Sicheres 
Pforzheim – Sicherer 
Enzkreis e.V.
– einer unserer großzügigen 
Sponsoren

Goldader-Sommercamp 2013 - Dokumentation

… mit  CS Natur Konzepte im Wildpark-Klettergarten
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10         Die Möglichmacher

Bei der Übergabe des großen Sparkassenschecks: Bernd Rechel,  Karl Röckinger (Land-
rat), Stephan Scholl (Sparkasse), Gert Hager (OB, Stadt Pforzheim) und Wolfgang Klier

Spendenübergabe von Herrn Dr. Maier für die  Stiftung Otto und Ursula Meixner 
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Das Goldader-Sommercamp 2013 war nur möglich, weil uns 
zahlreiche Sponsoren unterstützt haben. Ihnen gilt unser ganz 
besonderer Dank!

Unsere Sponsoren:

• Sparkasse Pforzheim Calw

• Ministerium für Kultus, Jugend und Sport 
im Rahmen des Sommerschul-Programms

• Ministerium für Integration

• Landratsamt Enzkreis  und Stadt Pforzheim

• Jugendfond Enzkreis und Jugendfond  Stadt Pforzheim

• Kriminalprävention Sicheres Pforzheim – Sicherer Enzkreis

• Lionsclubs Pforzheim, Heimsheim, Pfinztal – Remchingen

• Jugendstiftung Baden - Württemberg

• Stiftung Otto und Ursula Meixner

• Alison und Peter Klein Stiftung

• Löbliche Singergesellschaft Pforzheim

• Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft
Pforzheim – Enzkreis

• CS Naturkonzepte

• Deutsches Jugendherbergswerk

• Buchhandlung Uwe Mumm

• Fitness-Studio Lehrer

• Gastro Goll Niefern

Sommerschule des Ministeriums für Kultus, Jugend 
und Sport Baden-Württemberg

Förderung durch das Ministerium für Integration 

Lions Club Graf Eberhard 
Heimsheim
Lions Club Pforzheim
Lions Club Remchingen
Pfinztal
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